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I Warum dieses Buch?


Nun, die Antwort auf die Frage, warum ich dieses Buch geschrieben habe, ist ganz einfach: Es gibt kaum ein Ritual, das das weitere Leben derart tiefgehend prägt wie die Hochzeit. Daher sollte man sich am besten vor der Hochzeit anschauen, was man da vorhat, worauf man sich da einläßt, was man da miteinander verabreden will – und ob man die richtige Form dafür gewählt hat.


Es gibt natürlich auch den Fall, daß ein Paar die Hochzeit nicht so sehr ernst nimmt – aber dann ist es auch nicht notwendig, sich allzuviele Gedanken darüber zu machen und das vorliegende Buch zu lesen.


Ich habe schon selber „kreative Hochzeiten“ geleitet bzw. Paare bei dem Entwurf ihres Hochzeits-Rituals beraten. Dabei habe ich festgestellt, daß sich das Brautpaar im Allgemeinen nur die Frage „Wollen wir heiraten oder nicht?“ stellt, aber daß so gut wie niemand auf die Idee kommt, sich zu fragen, „Wie will ich heiraten?“ Es gibt also in der Regel nur das „Ja“ oder das „Nein“ zu einer Hochzeit, aber nicht die Frage, was man denn eigentlich will und wie man das am besten erreichen kann.


Dieses Buch habe ich geschrieben, um ein paar Anregungen dazu zu geben, wie man dann, wenn man eine Hochzeit in Erwägung zieht, dabei möglichst kreativ vorgehen kann – und dadurch das gemeinsame Leben mit dem Partner in eine möglichst sinnvolle Richtung lenken kann.




II „Warum wollt ihr heiraten?“


Wenn mir ein Paar erzählt, daß sie heiraten wollen und daß sie gerne meine Meinung dazu wissen wollen, dann stelle ich ihnen immer als erstes die Frage, warum sie heiraten wollen. Diese Frage führt erstaunlicherweise immer zu einer recht großen Verblüffung. Wenn die beiden dann einen Moment über diese Frage nachgedacht haben, stellt sich meistens heraus, daß sie das nur sehr ungenau wissen.


An dieser Stelle ist es nicht sonderlich schwer, dem Paar deutlich zu machen, daß ein klarer Entschluß auch zu einem klareren Ergebnis führt als als ein diffuser Entschluß. Dafür muß man nicht einmal unbedingt die magische Wirkung des Entschlusses zu einer lebenslangen Festlegung und des dazugehörigen Ritual erläutern – die durchaus auch noch vorhanden sind. Den meisten Menschen ist überhaupt nicht klar, daß man bei der Hochzeit kreativ sein könnte.


Die standesamtliche Trauung ist der rechtliche Hintergrund einer Ehe, die vor allem Auswirkungen auf die Steuern, das Unterhaltsrecht, die Stellung als Bedarfsgemeinschaft, die Erziehungsberechtigung, die Erbschaften u.ä. hat. Die standesamtliche Ehe ist ein Vertrag, der auf dem BGB (Bürgerliches Gesetzbuch) beruht und in dieser Hinsicht wie die Gründung einer GbR (Gesellschaft bürgerlichen Rechts) ist.


Die weitere Ausgestaltung der Ehe ist jedoch – aus der Sicht des Standesamtes – den beiden Ehepartnern überlassen – obwohl hierzulande die meisten Menschen davon ausgehen werden, daß man entweder katholoisch, evangelisch oder evtl. noch jüdisch oder islamisch heiratet.


Das Paar sollte sich Zeit lassen, um sich über die Frage, warum sie heiraten wollen, klar zu werden. Als „Hochzeits-Berater“ kann man natürlich ruhig einige hilfreiche Fragen stellen, die dem Paar deutlicher machen kann, zu was man alles eine eigene Meinung haben könnte und was man nicht als gegeben hinnehmen muß.


Die wichtigste Frage ist natürlich „Warum wollt ihr heiraten?“ Von der Antwort auf diese Frage leitet sich alles weitere ab.


Diese Frage ist jedoch so allgemein, daß sie oft nicht so einfach beantwortet werden kann. Eine hilfreiche Variante ist „Wie stellt ihr euch euer zukünftiges gemeinsames Leben vor?“


Diese Frage ist der Formulierung „Was wollt ihr erreichen?“ sehr ähnlich – sie weist jedoch mehr in die Zukunft. Etwas konkreter lautet diese Frage „Welche Projekte habt ihr?“, „Wie wollt ihr wohnen?“, „Wo wollt ihr wohnen?“, „Wie wollt ihr Geld verdienen?“, „Wollt ihr beide arbeiten gehen?“, „Wieviele Kinder wollt ihr haben?“ usw.


Es geht aber nun keineswegs darum, alles zu durchdenken, auszudiskutieren, durchzuplanen, zu regeln und zu definieren – das wäre lebensfremd, wo ja doch alles anders kommt als man gedacht hat und man vieles garnicht vorhersehen kann.


Doch wenn man diese Dinge einmal gemeinsam betrachtet hat, wird die allgemeine Richtung deutlicher, in die man gemeinsam gehen will – und auch die evtl. Unterschiede, die es bei manchen Themen gibt. Bei diesen Fragen geht es mehr um eine Vision als um eine Planung: Wollen die beiden tatsächlich dasselbe? Sind sie sich klar darüber, was sie wollen? Haben sie bereits ausführlicher miteinander darüber gesprochen, was sie wollen?


Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Frage, ob sie sich gegenseitig ihre heimlichen Wünsche erzählt haben und darüber zu einem freudevollen Konsens gelangt sind.


Um diese Wünsche zu erkennen, sollten beide einmal hemmungslos wünschen – wirklich völlig hemmungslos und sich die wildesten Phantasien und die unmöglichsten Dinge ausmalen. Dabei kommt es natürlich nicht darauf an, möglichst exotische, wilde oder „unmoralische“ Wünsche zu entdecken – der Zweck dieses hemmungslosen Wünschens besteht darin, zu einer möglichst klaren Vision zu gelangen.


Wenn es heimliche, verborgene, unbewußte Wünsche, Süchte, Ängste, Zweifel u.ä. gibt, werden sie sich spätestens nach ein paar Jahren Ehe zeigen. Da könnte es sinnvoll sein, diese verborgenen Emotionen möglichst früh zu erkennen und gleich am Anfang so gut wie möglich zu integrieren.


Es wäre natürlich erstrebenswert, wenn nur psychisch vollkommen geheilte Menschen eine Ehe eingehen und Kinder bekommen würden, aber mit diesem Anspruch würde die Menschheit sehr schnell aussterben … Es geht bei diesen ganzen Fragen nur darum, die Heiratsabsicht zum Anlaß zu nehmen, noch einmal genauer zu schauen, was man eigentlich in seinem Leben und mit dem anderen zusammen will.


Im Grunde geht es nur darum, den Spruch „Drum prüfe, wer sich ewig bindet.“ zu beherzigen.


Wenn diese Wünsche, also die Gründe für die Heirat, geklärt sind, stellt sich die Frage, was sich die beiden, die heiraten wollen, eigentlich bei der Hochzeits-Zeremonie versprechen wollen. In dieser HInsicht sind sowohl die standesamtlichen als auch die kirchlichen Formeln recht allgemein und im kirchlichen Fall außerdem sehr stark weltanschaulich festgelegt.


Wie bereits gesagt, geht es nicht daraum, alles im Detail auszuformulieren und festzulegen, sondern darum, daß man prüft, ob man eigentlich dieselbe Lebensvision wie der Partner hat – oder ob sich die beiden Visionen, falls sie verschieden sein sollten, gegenseitig ergänzen. Diese Vision wird sich früher oder später sowieso durchsetzen – und wenn die Visionen der beiden Eheleute dann nicht einigermaßen übereinstimmen, wird dies zu Leid führen.


Es gibt auch ganz konkrete Fragen, über die schon einmal gesprochen worden sein sollte:




	Wie stellen sich die beiden die Partnerschaft, also das Zusammenleben vor?


	Wollen sie Kinder haben und ja, wieviele?


	Sind sie sich im Klaren darüber, daß Kinder die Beziehung grundlegend verändern und die Partner sehr viel weniger Zeit füreinander haben werden?


	Wie sehen die beiden ihre gemeinsame Beziehung zu der Verwandtschaft?


	Wie wichtig sind den beiden ihre Freunde und Freundinnen und wieviel Zeit wollen sie für ihre Freundschaften haben?


	Wie sehen sie die Dauer der Ehe?


	Wie sehen sie die sexuelle Treue?





Wie schon mehrfach gesagt, kann man all diese Dinge weder vorhersehen noch planen, aber man kann die eigenen Wünsche und die eigene Vision aussprechen und sich dadurch gegenseitig besser kennenlernen und sehen, wie gut man zusammenpaßt.


Die so gewonnene gemeinsame Vision ist dann auch die sinnvollste Grundlage für das Entwerfen eines kreativen Hochzeits-Rituals, das genau das Verwirklichen dieser Vision förden soll.


Ein wichtiger Punkt, der zu Beginn einer Ehe manchmal totgeschwiegen wird oder an den man auch überhaupt nicht denkt, ist die Frage nach außerehelichen sexuellen Kontakten.


Je nach Umfrage gehen 15-50% aller Menschen während ihrer Ehe fremd – das Thema ist also nicht aus der Luft gegriffen.


Es gab unter den Menschen schon die verschiedensten Formen der Beziehung: Mann und Frau sind ein Leben lang zusammen; Mann und Frau sind für eine bestimmte Zeit ein Paar; ein Mann und mehrere Frauen; eine Frau und mehrere Männer; mehrere Männer und mehrere Frauen; Beziehungs-WGs; die Frauen einer Gemeinschaft bilden das Zentrum und die Männer sind die Partner aller Frauen und die Väter aller Kinder; usw. Die Menschen sind hier schon sehr kreativ gewesen.


Es geht hier natürlich keineswegs darum, eine möglichst exotische Beziehungsform zu leben, sondern nur daraum, sich einmal die Freiheit zu nehmen, sich die mögliche Vielfalt anzusehen und dann zu entscheiden, was man will. Wenn man nicht die ganzen Möglichkeiten sieht, kann sich man auch nicht frei entscheiden …


Eine wichtige Frage ist auch die Religionszugehörigkeit und die Weltanschauung. Man kann diese Frage zwar auch ausklammern, aber es besteht die Gefahr, daß sich dann der eine durchsetzt und der andere sich unterordnet. Wenn z.B. der eine katholisch und der andere islamisch ist, gibt es viele Unterschiede – und es ist sinnvoll zu schauen, wie man mit diesen Unterschieden umgehen will, bevor z.B. ein Sohn geboren wird und der eine die Beschneidungs-Zeremonie durchführen will und der andere strickt dagegen ist.


Man muß nicht alles ausdiskutieren, aber man sollte sich zumindestens darüber bewußt sein, daß es viele verschiedene Dinge gibt, die man für selbstverständlich hält – und es gibt bei den Menschen nichts, was verschiedener wäre als eben das, was sie für selbstverständlich halten.

OEBPS/Images/cover.jpg
Harry Eilenstein

Kreative Hochzeits-Rituale

Motivations-Betrachtung und individuelle Zeremonien





